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Der „Historische Kriminalroman“ Judasengel arbeitet literarisch die Hexenjagd auf Homosexuelle durch Kriminalpolizei und Justiz in Frankfurt am Main während der Jahre 1950 und 1951 auf.

Der Denunziant und Hauptbelastungszeuge Otto Blankenstein erscheint im Roman als Bodo Frankenstein; und auch der berüchtigte Richter Dr. Kurt Ronimi und der Staatsanwalt Dr. Fritz Thiede mit seinen Machenschaften sowie der Arzt Hans Giese, der sich in Frankfurt für die Reform des § 175 StGB einsetzte, sind in Riethausens Roman leicht zu identifizieren.

Der Verfasser macht deutlich, zu welchen Verwerfungen die Frankfurter Verfolgungen und Prozesse unter den Homosexuellen führte, und wie einzelne mutige Wissenschaftler und Journalisten gegen die erneute Homosexuellenverfolgung Stellung bezogen.

So weit, so gut.

Auch ich halte den Hauptbelastungszeugen, Romini und Thiede für Figuren, die sich für eine literarische Gestaltung oder eine filmische Umsetzung eignen. Dasselbe gilt für das gesamte Sujet der Frankfurter Vorgänge, die plötzlich hervorbrechen und – nach Protesten aus der Öffentlichkeit, der Presse und auch aus der Justiz – mit der Versetzung des Richters Ronimi – genau so plötzlich enden und auf das „Normalmaß“ der üblichen Homosexuellenverfolgung zurückkehren.

Mit 381 Seiten ist „Judasengel“ ein recht langer Kriminalroman. Um dieses Ausmaß zu erreichen, konnten die realen historischen Vorgänge nur Hintergrund sein, vor dem sich unterschiedliche Handlungsebenen aufbauen. Dies ist dem Verfasser nur zum Teil überzeugend geglückt. Dass die zahlreichen Morde an Schwulen sich schließlich „nur“ als Selbstmorde herausstellen, überzeugt genau so wenig wie die adlige Hochstapler-Geschichte von Bodo Frankenstein und seinem Cousin Ulrich Friedmann. Falks Selbstmord als Opfertod, ja geradezu als Liebestod für die Hauptperson des Romans, den Gärtner und Schriftsteller Hasso Kronstein, um diesem ein Leben zusammen mit dem amerikanischen Besatzungsoffizier Luke Blakewell zu ermöglichen, überzeugt nicht, ist geradezu peinlich  bzw. ärgerlich – und wäre in der Realität für Hasso Kronstein und Luke Blakewell eine traumatische Erfahrung.
Wenig luzid ist die Geschichte um den strangulierten Rechtsanwalt Alexander Flämming.

Problematisch ist die große Anzahl Personen, die oft nicht leicht auseinanderzuhalten sind, weil der Autor sie zu wenig individuell gestaltet und für sie zu viele standardisierte Floskeln benutzt. Riethausen verwendet statt der Eigennamen gerne Begriffe wie „der Gärtner“, „der Alliierte“ – vermutlich um Wiederholungen der Namen zu vermeiden -  aber dieses Verfahren entindividualisiert und erschwert die Zuordnung.
Und was soll ein Wort wie „angaffen“, wenn „anstarren“ gemeint ist? 

Notwendig gewesen wäre eine kritische Überprüfung des Manuskripts durch einen kompetenten Lektor.

